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IN WORT UND BILD 609

3>te 5lbbcmfcmtg bcö (Sljriftiamteô.
grüfter mar ©ftriftiannes Sahi3 3temltcft Begütert ge=

roefen. 3a, nodj etwa 20 3aftre oor feinem Tobe ftätte
man iftn reicft nennen tonnen. 3dj meine natürlich reidj im
©îaftftab ber Umgebung: (Er ftatte ein eigenes Tadj, er
befaft etroa adjtjig Satten ßanb unb ftatte 3roei nieder, bie
in ber Sonne lagen unb bie einen guten ©runb Batten,
ber alliaftr eine ftübfcfte ©n3aftt ©tutt ©erfte unb ©oggen
fpenbete.

©3eift nicftt, xoas ber ©runb roar, baft er bann fo elenb
fteruntertam. (Einige meinen, es fei bie lieberlicfte grau
geroefen, ©r ftatte fie gefteiratet unb mit iftr fefton oier
ftinber geftaftt, als fie ins Trinten geriet. ©nfangs nicftt
arg, aber eben bocft immer meftr. Das jüngfte 5ünb ftarb
an irgenb einer Rrantfteit, bie niemanb tannte. Tie mitt»
leren 3mei betamen bie ©rupp unb erftidten baran in ber»

felben ©Sodje alle beibe.
©lieb ber ältefte Softn übrig. ©tit acftt3eftn Saftren

ging er in bie TBelt ftinaus. Tas Tal ftafte 3U wenig ©er»
bierift. Tas Tal bringe alle nur 3urüd. ©ber ben redjten
©runb fagte er nicftt: Taft iftrn graute oor feiner lieber»
tieften ©tutter unb baft iftrn graute oor bem fcftroeigfamen
©ater, ber fein £er3 nicftt auftat.

©ftriftiannes Salu3 mar fo gemorben. ©Is idj feine
grau beerbigt ftatte, ging ieft nadjfter oft 3U iftrn. ©id)t
etma, roeit er Troft nötig geftabt ftätte. Unb ftat je ein
©farrer roirtlicft Troft geben tonnen? ©r fagte einmal
fo nebenbei: 3ftr ftabt meinem ©Seib eine fdjöne ©bbantung
geftalten. ©r feftaute babei 3um genfter ftinaus naeft ber
©laifd) ftinauf unb teft betrachtete iftn oon ber Seite fter.
©s 3udtc ein 3ug um feinen ©tunb, ber mar ooll Spott
unb Softn. ©inem fotdjen ©Seift eine ©bbantung Batten
müffen! Unb nod) ©utes fagen rootlen! Tas tann ftatt nur
ein ©faff, fo ein be3afttter fiobftubler unb ©tüftertirebner.

3d) rouftte gan3 gut, baft ieft am Sarg feiner grau
etroas ©utes gefagt ftatte: 3d) fage gerne etroas ©utes,
roenn einer ftirbt. Unb alte ftaben ja in bas Tud) iftres
fiebens nicftt allein f<ftroar3e unb graue gäben gerooben,
fonbern faft immer ift aud) ein gotbener barin. 3ft es nun
nicftt redji, baft man oom gotbenen rebet? ©Ber mag ba
©faff fein unb riiftten? Unb bas Tuntie unb ©raue nur
nennen, fteiftt oft aueft es ridjten. ©iete Tinge nicftt roiffen
motten mar immer gute ©riefterart.

Tas baeftte ieft fo oor midj ftin, als ber ©ftriftianncs
3ur ©Iaifcft ftinauf faft. 3d) fagte bann 3U iftrn: ,,©Sas
meint 3ftr benn, ftätte bie ©bbantung anbers fein tonnen,
©ftriftiannes?" Statt 3U antroorten fagte er: „©bbantungen
tann man teinem Balten. ©Ile fterben meftr mit gtudj
als mit Tant", ©un mertte id) bas, mas id) fefton lange
geaftnt ftatte: Taft er ein gan3 oerbitterter ©tenfdj mar.

Tann ftob er noeftmats an: „©Barum rebet 3ftr fo
an ©räbern, baft unfer fieben ein gan3 anber ©efidjt be»

tommt?"
„3ftr meinet, bie ©farrer roiffen 3U roenig, roie fd)mer

es bie Batten, bie fie begruben?" ©Sieber gab er nicftt
©efefteib, fonbern nun tarn er mit unterbrüdtem, 3ornigem
Sdjmers fteroor:

„©tieft oerfeftarrt iftr meinetroegen im ©lift, aber fagen
foltt iftr, baft id) ein fieben ftatte roie ein Smtb!"

,,3ftr meint, mie ein Sunb ©ottes, ©ftriftiannes?"
©r 3udte ein menig. „3d) ftab' aud) gelebt, fo roie

man tann. So gut als es geftt. ©teinetroegen faget, baft
maneftes fteffer ftätte fein tonnen, ©ber meine ftinber finb
oerborben unb oietteicftt pfänbet mid) bie ©ant fefton übers
3aftr. ©tir roarb altes einerlei, ©ber abbanten foltt 3ftr
mieft nicftt. 3cft faftr' nicftt mit Tant ins ©raft."

©s mar nun an mir 3U 3uden.
©r ftat aueft bie ©fänbung nod) erlebt. Tenn er mar

fefton fo tatlos geworben, baft er bie ©üter nicftt meftr
Balten tonnte.

Sab immer roieber oerfudjt, iftrn näfter 3U tommen,
bem oerbitterten Sdjroeiger. Todj roeift ieft nicftt, oft es

mir gelungen ift. Sat audj je ein ©tenfeft roirttidjen Troft
gefpenbet? 3dj ftanb bei iftrn roie oor einer ©tauer unb
roar 3ute|t froft, baft er mieft ftie unb ba in feiner Softer»
ftütte gelitten ftat.

©II bas maeftte es mir feftroer, naeftfter an feinem
Sarge 3U fteften unb reben 3U fotlen. Tenn er ftatte ja
felber gefagt, es follte einer bie ©ugen bantenb 3umacften
tonnen unb bas Sterben follte eine grofte, eftrenoolte ©b=
bantung fein. So ftabe id) benn nur barüfter gerebet, roie es
eine grofte Sacfte fei, roenn einer aus bem Seere ber £e=

benbigen abbante als ein mübgeroorbener, ausgebienter, oer»
narftter Sölbner unb 3u ben Segionen eines groften Staffers
üftergeftt. ©s tann gan3 gut fein, baft maneftem naeftfter fein
fcftlimmes Seben ein anber ©eficftt ftatte.

(3tu§ SB. SBolfenäberger, „)Migöfc SRtniaturen". Sterlog ©. ©aljer,
§etl6rontt

3rtebl)of.
©Sirb es bir bang im roirren Särm bes Seftens,
3n all ber 3agb nad) ©uftm unb ©etb,
3n ber bu grieben fudjft oergeftens,
©So mandjer feftöne Traum in ©idjts 3erfäIIt.
©Sirb es bir bang, 3ieft 3U bem füllen Orte
Tes griebftofs ftin, — bort naft'n bir Troftesroorte.
Tort ruften liebe greunbe unb ©etannte
Unb nieftts meftr ftöret iftrer Seelen ©uft,
©Sie aud) ber ©tenf^en Urteil fie benannte:
Tie gleicfte ©îuttererbe bedt fie 3U.

Tort roirft aud) bu einft ©uft unb grieben finben
Unb alt bes ßeftens roirre Träume feftroinben.

Tie griebftofftilte fpricftt mit fanftem ©taftnen:
©enüfte beine ftücfttig tur3e grift,
Trinï froft bas fiieftt, bas ruftt auf beinen ©aftnen,
©enieft bas ©Iüd, bas bir befdjieben ift;
Ter bir es gab, fcftentt es nidjt 311m ©erfdjeqen.
©enieft, genieft mit bantbar froftem Ser3en
Unb bent ber ©Seggenoffen als ein ©ftrift. ®rnft ®ür f.

— -

^onjunhtur^Iauberet.
Um es gteid) oorroeg 3U neftmen: 3d) bin tein S^on»

juntturpropftet! Tie ftonjuntturprognofe ift ein gar fteifel
Ting, ©s tommt nämtieft audj ftier oft fo fteraus, roie bei
ber ©Setterprognofe bes £aftns, ber auf bem ©lift träftt.
Ter ameritanifefte Äonjuntturpropftet ©abfon, ber audj bei
uns tein Unbetannter ift, ftat feine ©oputarität bem Um»
ftanb 3U oerbanten, baft er ben groften Sörfentradj oon
©ero ©ort oom ©ooember teftten 3aftres bes beftimmteften
oorausgefagt ftatte unb fo feine oielen taufenb ©nftänger
oor groften ©ertuften beroaftrt ftatte. ©ber er unb mit iftrn
eine ©eifte füftrenber ©Sirtfdjaftsmänner ber ©ereinigten
Staaten ftaben fefton im 3uti unb ©uguft biefes Saftres
ertlärt, baft eine ©rftotung ber allgemeinen ©Sirtfcftaftslage
fällig fei unb unmittelbar beoorftefte. Statt ber ©rftotung
ift jeboeft im September unb Oîtober gerabe bas ©egenteit
eingetreten; bie roirtfeftaftti^e Ronjunttur ftat fid) in ben
teftten ©3odjen in ben ©ereinigten Staaten neuerbings oer»
fcftledjtert, roas in ben erneut ftar! fintenben Surfen ber
©ero ©orter ©ffettenbörfe 3um ©usbrud tommt.

©Sie bie ©Setterprognofen werben atterbings aud) Ron»
juntturprognofen auf roiffenfcftafttidjer ©runbtage betrieben,
©erabe bie ©ereinigten Staaten finb fefton roäftrenb bes
Krieges auf biefem ©eftiet baftnbrecftenb oorangegangen.
©s rourben eine ©eifte oon ftonjunfturbeobaefttungsinftitute
gegrünbet, beren roecftfelootte ©rfaftrungen in ben leiten
10 3aftren geroift roertoott finb. 3d) nenne nur ben „Saroarb
economic Seroice", ber bie Ärife oon 1920/21 oorfter»
gefagt ftatte, ©ber alte biefe Snftitute Batten nicftt oer»

IN V70KD vttv KILO 609

Die Abdankung des Christiannes.
Früher war Christiannes Saluz ziemlich begütert ge-

wesen. Ja, noch etwa 20 Jahre vor seinem Tode hätte
man ihn reich nennen können. Ich meine natürlich reich im
Maststab der Umgebung: Er hatte ein eigenes Dach, er
besäst etwa achtzig Latten Land und hatte zwei Aecker, die
in der Sonne lagen und die einen guten Grund hatten,
der alljahr eine hübsche Anzahl Mutt Gerste und Roggen
spendete.

Weist nicht, was der Grund war, dast er dann so elend
herunterkam. Einige meinen, es sei die liederliche Frau
gewesen. Er hatte sie geheiratet und mit ihr schon vier
Kinder gehabt, als sie ins Trinken geriet. Anfangs nicht
arg, aber eben doch immer mehr. Das jüngste Kind starb
an irgend einer Krankheit, die niemand kannte. Die mitt-
leren zwei bekamen die Erupp und erstickten daran in der-
selben Woche alle beide.

Blieb der älteste Sohn übrig. Mit achtzehn Jahren
ging er in die Welt hinaus. Das Tal habe zu wenig Ver-
dienst. Das Tal bringe alle nur zurück. Aber den rechten
Grund sagte er nicht: Dast ihm graute vor seiner lieder-
lichen Mutter und dast ihm graute vor dem schweigsamen
Vater, der sein Herz nicht auftat.

Christiannes Saluz war so geworden. AIs ich seine

Frau beerdigt hatte, ging ich nachher oft zu ihm. Nicht
etwa, weil er Trost nötig gehabt hätte. Und hat je ein
Pfarrer wirklich Trost geben können? Er sagte einmal
so nebenbei: Ihr habt meinem Weib eine schöne Abdankung
gehalten. Er schaute dabei zum Fenster hinaus nach der
Vlaisch hinauf und ich betrachtete ihn von der Seite her.
Es zuckte ein Zug um seinen Mund, der war voll Spott
und Hohn. Einem solchen Weib eine Abdankung halten
müssen! Und noch Gutes sagen wollen! Das kann halt nur
ein Pfaff, so ein bezahlter Lobhudler und Müsterliredner.

Ich wustte ganz gut, dast ich am Sarg seiner Frau
etwas Gutes gesagt hatte: Ich sage gerne etwas Gutes,
wenn einer stirbt. Und alle haben ja in das Tuch ihres
Lebens nicht allein schwarze und graue Fäden gewoben,
sondern fast immer ist auch ein goldener darin. Ist es nun
nicht recht, dast man vom goldenen redet? Wer mag da
Pfaff sein und richten? Und das Dunkle und Graue nur
nennen, heistt oft auch es richten. Viele Dinge nicht wissen
wollen war immer gute Priesterart.

Das dachte ich so vor mich hin, als der Christiannes
zur Blaisch hinauf sah. Ich sagte dann zu ihm: ,,Was
meint Ihr denn, hätte die Abdankung anders sein können,
Christiannes?" Statt zu antworten sagte er: „Abdankungen
kann man keinem halten. Alle sterben mehr mit Fluch
als mit Dank". Nun merkte ich das, was ich schon lange
geahnt hatte: Dast er ein ganz verbitterter Mensch war.

Dann hob er nochmals an: „Warum redet Ihr so

an Gräbern, dast unser Leben ein ganz ander Gesicht be-
kommt?"

„Ihr meinet, die Pfarrer wissen zu wenig, wie schwer
es die hatten, die sie begruben?" Wieder gab er nicht
Bescheid, sondern nun kam er mit unterdrücktem, zornigem
Schmerz hervor:

„Mich verscharrt ihr meinetwegen im Mist, aber sagen
sollt ihr, dast ich ein Leben hatte wie ein Hund!"

„Ihr meint, wie ein Hund Gottes, Christiannes?"
Er zuckte ein wenig. „Ich hab' auch gelebt, so wie

man kann. So gut als es geht. Meinetwegen saget, dast
manches besser hätte sein können. Aber meine Kinder sind
verdorben und vielleicht pfändet mich die Bank schon übers
Jahr. Mir ward alles einerlei. Aber abdanken sollt Ihr
mich nicht. Ich fahr' nicht mit Dank ins Grab."

Es war nun an mir zu zucken.
Er hat auch die Pfändung noch erlebt. Denn er war

schon so tatlos geworden, dast er die Güter nicht mehr
halten konnte.

Hab immer wieder versucht, ihm näher zu kommen,
dem verbitterten Schweiger. Doch weih ich nicht, ob es

mir gelungen ist. Hat auch je ein Mensch wirklichen Trost
gespendet? Ich stand bei ihm wie vor einer Mauer und
war zuletzt froh, dast er mich hie und da in seiner Lotter-
Hütte gelitten hat.

All das machte es mir schwer, nachher an seinem
Sarge zu stehen und reden zu sollen. Denn er hatte ja
selber gesagt, es sollte einer die Augen dankend zumachen
können und das Sterben sollte eine groste, ehrenvolle Ab-
dankung sein. So habe ich denn nur darüber geredet, wie es
eine groste Sache sei, wenn einer aus dem Heere der Le-
bendigen abdanke als ein müdgewordener, ausgedienter, ver-
narbter Söldner und zu den Legionen eines grohen Kaisers
übergeht. Es kann ganz gut sein, dast manchem nachher sein
schlimmes Leben ein ander Gesicht hatte.

(Aus W. Wolfensberger, „Religösc Miniaturen". Verlag E. Salzer,
Heilbronn
»»» nnm»»». »»»

Friedhof.
Wird es dir bang im wirren Lärm des Lebens,
In all der Jagd nach Ruhm und Geld,
In der du Frieden suchst vergebens,
Wo mancher schöne Traum in Nichts zerfällt.
Wird es dir bang, zieh zu dem stillen Orte
Des Friedhofs hin, — dort nah'n dir Trostesworte.
Dort ruhen liebe Freunde und Bekannte
Und nichts mehr störet ihrer Seelen Ruh,
Wie auch der Menschen Urteil sie benannte:
Die gleiche Muttererde deckt sie zu.
Dort wirst auch du einst Ruh und Frieden finden
Und all des Lebens wirre Träume schwinden.

Die Friedhofstille spricht mit sanftem Mahnen:
Benütze deine flüchtig kurze Frist,
Trink froh das Licht, das ruht auf deinen Bahnen,
Geniest das Glück, das dir beschieden ist,'

Der dir es gab, schenkt es nicht zum Verscherzen.
Geniest, geniest mit dankbar frohem Herzen
Und denk der Weggenossen als ein Christ. Ernst Dür f.

»»» —»»» - —»»»

Konjunktur-Plauderei.
Um es gleich vorweg zu nehmen: Ich bin kein Kon-

junkturprophet! Die Konjunkturprognose ist ein gar heikel
Ding. Es kommt nämlich auch hier oft so heraus, wie bei
der Wetterprognose des Hahns, der auf dem Mist kräht.
Der amerikanische Konjunkturprophet Babson, der auch bei
uns kein Unbekannter ist, hat seine Popularität dem Um-
stand zu verdanken, dast er den grohen Börsenkrach von
New Pork vom November letzten Jahres des bestimmtesten
vorausgesagt hatte und so seine vielen tausend Anhänger
vor grohen Verlusten bewahrt hatte. Aber er und mit ihm
eine Reihe führender Wirtschaftsmänner der Vereinigten
Staaten haben schon im Juli und August dieses Jahres
erklärt, dast eine Erholung der allgemeinen Wirtschaftslage
fällig sei und unmittelbar bevorstehe. Statt der Erholung
ist jedoch im September und Oktober gerade das Gegenteil
eingetreten; die wirtschaftliche Konjunktur hat sich in den
letzten Wochen in den Vereinigten Staaten neuerdings ver-
schlechter^ was in den erneut stark sinkenden Kursen der
New Porker Effektenbörse zum Ausdruck kommt.

Wie die Wetterprognosen werden allerdings auch Kon-
junkturprognosen auf wissenschaftlicher Grundlage betrieben.
Gerade die Vereinigten Staaten sind schon während des
Krieges auf diesem Gebiet bahnbrechend vorangegangen.
Es wurden eine Reihe von Konjunkturbeobachtungsinstitute
gegründet, deren wechselvolle Erfahrungen in den letzten
10 Jahren gewih wertvoll sind. Ich nenne nur den „Harvard
economic Service", der die Krise von 1920/21 vorher-
gesagt hatte. Aber alle diese Institute hatten nicht ver-
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